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V. Der Feuerholz-Sonettenkranz

1

Feuerholz

(Für Regiene)

„Verweile doch, du bist so schön.“ -

Du bist wie eine Stimme

mit der mein Ohr tanzt, gleich dem Föhn,

der zu mir spricht: verglimme!

Verzehre mich wie ein Stück Holz,

das lichterloh entflammt ist,

das funkensprühend voller Stolz

dich nährt, da du bei ihm bist.

Es ist nur eine kurze Zeit,

in der aufblühen beide.

Ein Augenblick der Ewigkeit,

da engumschlungen beide

nicht voneinander lassen

können - und sich fassen.

2

Glück

Freude, du schönere Sprache!

Liebe, du stilles Gedicht!

Euch zu singen, sei meine Sache

nun, da ich sah ihr Angesicht.

Jetzt müssen Worte entstehen,

wie Blumen farbig aufblühn

allerorts, wo Liebende gehen

heiter, hochherzig - ewig grün.

Gesprochenes bleibt aber immer

vergänglich, wenn jeder jagt

blindwütend nach Glück, denn nimmer

wird es dein eigen. - Noch wagt

der Liebenden Herz aber still

Vertrauen, wie es Gott will.

3

Das Unglaubliche aber ist die Wahrheit

Du sagtest, du wüßtest noch nicht,

was du in Zukunft tun willst.

Vielleicht ist dein Studium Verzicht

auf Mainz? Vielleicht aber stillst

du dir hier größeres Verlangen?

Vielleicht willst du hier bleiben,

oder bist längst schon gegangen,

dir andres einzuverleiben?

Was du auch machst, mach’ es liebend,

so tust du’s nicht nur für dich -

und doch ist’s das Beste. Gebend

hat mancher das Größte erreicht.

Jesus hat sich an Gott geeicht. -

Oft ist die Liebe unglaublich!

4

Sonett

Nie gereut,

sagen die Leut’,

hat es, wer freit

täglich sein Maid’.

Du bist so nett

und du bist schön,

wie ein Sonett

Glockengetön.

Immer von Lieb’

zu sagen viel

hab ich. - Vergib

mir mein zuviel

und schwinge mit,

so wird’s ein  Hit.

5

Ein und alles

Was kann ein Philosoph dir geben?

Nichts! - Denn brotlos ist die Kunst.

Zwar, sagt man, sei es für’s Leben,

doch neigt nicht jedem mit Gunst

die Weisheit sich. Und nicht jeder Freund

meint es gut, wenn er dir rät

nur nach Glück zu streben: es zäunt

die Gedanken ein und gerät

oft unter die Räuber. Geplündert

stehst du dann da, wie ein Bettler

nicht ein weiß, noch aus. - Behindert

aber das Denken den Künstler,

dann eile Geld zu verdienen.

Bleibe ein Tor - ohne Welterkennen.

6

Geh’ raus aus dich

Oft gehst du raus, gehst spazieren.

Durch Felder und Wälder irrt

dein Geist ruhelos. Es verlieren

deine Gedanken sich ungeniert.

Frei sein bedeutet dir alles.

Du aber bleibst gefangen,

bist gekettet an dich selbst, weil es

dir nicht gelingt, das, was vergangen,

wohl zu behalten, zu lieben,

wie es auch sei, anzunehmen

die Schatten an deiner Herzwand.

Flüchtig auf immer bleiben

deine Zerstreuungen. Schemen

knüpfen ein finsteres Liebesband.

7

Unmenschlich

Wenn ich dir geh

auf die Nerven,

sag es und steh

nicht auf Schärfen.

Worte töten -

Blicke noch mehr.

Doch von Nöten

ist Liebe sehr.

Und es kostet

uns nichts, wenn wir

nettes sagen.

Oftmals wagen

an Grenzen wir,

das, was uns spottet.

8

Die Welt fällt zusammen

im Rückspiegel des Seins.

Wir fahren zusammen

in die Zukunft des Scheins.

Wir fahren schon schneller

und wollen noch mehr.

Die Farben sind greller

und Gischt säumt das Meer.

Der Himmel ist finster.

Es blüht kein Ginster.

Wohin willst du blicken?

Wenn wir uns schicken

hinein in den Schein,

wird niemals Sein.

9

Du

Deine lieblichen Augen

aufleuchten und dein Mund glänzt,

wie im Frühling, hell die Haut.

Dunkel aber fällt dein Haar -

einer Weide stürmendes

Blattwerk. Ach, daß ich der Wind

sein könnte, zärtlich und spielend,

immer küssend auf’s Neue

deine sanfte Stirn. Dein Ohr

wollt’ ich stündlich verwöhnen

mit Liedern aufbrausender

Liebe und Schönheit. Des Tags

und des Nachts wollt’ ich sagen,

wie sehr ich dich mag.

10

Anständiges Sonett

(Hl 5,2; 1,15; 4,11)
Ich möchte’ von dir nippen,

bis daß ich besoffen

bin, von deiner Liebe.

Festbeißen wollt’ ich mich

gern an deinen Lippen.

Ach, daß du mich hieltest,

wenn ich volltrunken von

deinen Küssen einschlief.

„Ich schlief, doch mein Herz war wach“:

Wie schön ist deine Liebe.

„Schön bist du meine Freundin.“

„Von deinen Lippen, Braut,

tropft Honig, Milch und Honig

birgt deine Zunge mir.“ 

11

Nah

Wir saßen bei Kerzenlicht,

ich sah dein Angesicht:

wie schön dein Mund mir lächelt,

dein Herz sprach unverstellt.

Wir saßen weit auseinander,

die Zeit ging so schnell,

bis nah wir beieinander

fanden unsre Augen so hell.

Ich wagte kaum mehr ein Wort,

denn schön ist die Stille,

da, wo ein liebender Hort

nichts mehr ist als Wille,

zu sagen, wie gerne

wir uns nicht ferne.

12

O Wunder

Ich freu’ mich auf Morgen,

mit all seinen Sorgen,

die dieser Tag bringt,

denn freundlich und froh singt

die Nachtigall von dir

und deiner Zier

und von Tagen,

die wir gemeinsam wagen.

Ich freu’ mich auf Morgen,

mit all den Sorgen,

die dieser Tag bringt,

denn freundlich und froh singt

die Nachtigall von dir,

und - Wunder des Wunders - von mir.

13

Kind von Traurigkeit

Immer

im Zimmer

sitzt traurig

Erich.

Dummer

Kummer

plagt ihn.

Darin

labt sich 

Erich.

O Schwachkopf,

du, o Tropf!

Geh raus,

leb’ dich aus.

14

In der Caffète

Ich sitze und warte

in der Caffète.

Die gleiche Tapete,

die gleiche Schwarte

war’s jeden Tag,

bis daß ich dich sah.

Und als es gesah,

glaub’ mir, da mag

ich jeden Tag

dort warten auf dich.

Du aber sag’,

ob es dich stört?

Wenn ja, schick fort mich -

unerhört!

15

Für Dich

Dies ist ein Kranz

geschrieben für dich.

Vielleicht, daß ein Tanz

herausspringt für mich.

Vielleicht auch fliegt er

ins Feuer . so sei es.

Das weiß halt keiner

vorher. Doch muß es

zuerst mal heraus - 

auch wenn es jetzt aus

ist, bevor es begann.

Nichts hilft. - Sodann

mitteilte sich Güte,

daß du sie behüte.

***

VI. Es quillen nur Fransen hinaus
1

Eingehüllt

Es muß eine Leere geben

wortgeballten Stoffes in mir.

Es quellen nur Fransen hinaus,

die sind am Gedanken zerschnitten.

Schließe den Mund, denn dein Atem

erdrückt dich am eigenen Sein.

Vielleicht, daß einer die Lumpen

aufsammelt zu herlichem Kleid.

Abendfüllend ist kein Gedicht.

Geladen als Gäste sind bloße

Worte und Alltäglichkeiten.

Der Abschaum trinkt meistens nur Sekt.

Auf! gehe und grüße den Morgen,

er allein bewahrt die den Sinn.

Die Fahnen schlagen Vergang’nes.

Und wahre Liebe geht splitternackt.

2

... wenn ich dich liebhabe, was geht es dich an!

(Goethe)

närrisch

Ein Narr vielleicht nur lächelt,

wenn Tränen ihm im Auge stehn.

Ein Narr nur spricht von Liebe,

wenn zwei sich aus dem Wege gehen.

Du aber bist die Flamme,

von der, wie Öl, selbst Wasser brennt.

Du bist der helle Wahnsinn,

du, Liebe!, schaffst mich ohne End’.

Ja, ich will es dir gestehn:

total verrückt bin ich nach dir.

Und immer wieder will ich

ein Narr sein, der fast über sich

herzlich lachen kann und dir

Tränen schickt, die nie vergehn.

3

Wieder ein Tag ist verlebt.

Mit dir hab ich mich getroffen,

und auch mein Herz hat gebebt,

vielleicht ist alles noch offen.

Ich weiß nicht! - Ich kann gut mit dir,

mit dir kann ich reden

und scherzen kannst du mit mir.

Leben wir nicht schon in Eden?

Ich glaube, wir passen sehr gut

zueinander. Ich glaube,

es gehört nur ein wenig Mut

und gebend Vertrauen dazu.

Dann bin ich eine Laube

für dich - und Schutz bist du mir.

4

legalisiert

Du bist wie verbotene Frucht

mit eine große Sucht.

Und, wie vom süßesten Honig,

kaum kann ich es lassen.

Wie auch soll ich dich hassen? -

Alles ist nichtig 

seitdem ich dich getroffen

und von dir genossen.

Ein Kuß war’s vielleicht oder zwei

und mehr war nicht dabei.

Und was soll ich tun, denn du bist

der beste Therapeut

für mich. - Ach, daß du bereutest,

daß DU mein Übel nur bist!

5

Was man nicht SAGEN kann

Eins wird’ ich nie mehr sagen:

Ich liebe dich.

Und wirst du mich fragen,

so ZEIGT es sich.

Es wird sich da zeigen,

wo du nicht suchst.

Vielleicht muß ich dich meiden.

So laß uns denn scheiden. 

Wer doch wäre nicht eigen,

zu sagen das,

was sich sagen nicht läßt:

Ich mag dich!

Nun laß uns denn wagen,

nichts mehr zu sagen.

6

Marathon

An dir hab ich gelernt, zu scheitern.

Bei dir komm ich ja niemals an.

In Marathon würd’ ich verweigern,

denn ein Start-Ziel-Sieg hieße: Tod.

An dir hab ich gelernt, zu scheitern.

Bei dir komm ich ja niemals an.

Die Wunde soll nicht ständig eitern,

doch ruhen kann ich auch nicht - Mann!

An dir hab ich gelernt, zu scheitern.

Bei dir komm ich ja niemals an.

Vielleicht würd’ ich auf allen Vieren

zu dir - doch nein!, das geht nicht an!

An dir hab ich gelernt, zu scheitern.

Bei dir komm ich ja niemals an.

Ich will nicht ständig einen bringen,

daß du vielleicht mich achtest dann.

7

Liebe

Die Liebe zeigt sich liebend nur,

wie eine handgewebte Schnur

von Faden sich zu Faden dreht,

so geht die Liebe ihren Weg

nur Schritt für Schritt. Auf schmalem Steg

hält uns zwei nichts als Liebe nur.

8

Rot lächelt dein Mund

Metalligblaue Augen fahren

auf deinem Munde hin und her

und ersehnen sich das Lächeln

deiner roten Lippenstifte.

Zeitlos  ist der Weg.

Zwischen Winkeln der Vergangenheit

gähnt die Zukunft dunkel

und allein die Zähne,

leuchten weiß, der Gegenwart.

Metalligblaue Augen fahren

auf deinem Munde hin und her

und verirren sich im Lächeln 

eines ausweglosen Seins.

9

Die Blume der Liebe

Röslein schön

im Rosenstrauch -

Röslein wachset und gedeihet.

Röslein sanft 

in meiner Hand -

Röslein freut und bleuet.

Röslein sticht

hinein ins Herz -

Röslein stirbt und schmerzet.

Röslein spricht:

ich liebe dich -

Röslein lieb und liebet.

10

Die Dürre des Talgrunds

Sind wir denn ewig verdorben,

zu künden schöneres Wachstum?

Lautlos ohn’ irgendein Nachhall

müssen wir schweigend vergehn.

Liebe! du schönere Sprache

hymnischen Wortlauts - versiegst du?

Will nimmermehr wallen der Bach

in dürstende Täler des Worts?

Leer und begrenzt liegt das Bachbett

vertrocknet und steinern in sich.

Nur staubende Winde tönen

erinnernd an tosenden Klang.

11

Roh ist das Herz vieler Menschen und kalt

bricht der Winter hinein. - Doch wohin,

wohin, liebes Herz, willst du noch fliehen?

Vereist sind die Gefühle. Erstarrt

sind lang schon liebliche Blumen des Walds.

So harre in eigener Wärme,

Liebes, harre in diener Anschauung.

Und ein einziger Funke allein

entzündet, zu schöneren Zeiten, dich,

wenn zärtlich tiefes Eis du durchbrichst.

Dann aber sprießen leuchtende Knospen,

auf Feldern auflebt die Natur.

Es blüht das liebende Herz nicht allein.

Und weit streut den Schatten der Bäume

das reine Gefühl ausgeglichen. -

Es ist der Frühling der Zeiten, mein Herz,

ein fühlender Blick ist es, der regt

dich unsagbar tief in deinem Gemüte. -

Und weit öffnet die Arme der Farn

das wärmende Licht zu begrüßen.

12

Auf ein Wort -

Wir warten auf ein Wort

und winden uns in Qualen eingehüllt in Schweigen.

Das von uns Gemauerte

überdauert den Mund

eingekehrkert in uns selbst.

Nicht in das eigene Ohr

schrei dir deine Freiheit zu,

nicht die deines Nächsten.

Denn stumm bist du geboren

und lautlos gehst du hin

und sprachst doch nur von Liebe.

Deine Treue? Widerhallt

die Stille.

13

Nicht zählt augenscheinlich

großlauter Erfolg.

Still ist die Güte. Doch

überall.

Kaum findet ein alleine

ein Mensch sich zurecht.

Es gibt aber Pfade

gesprächig zu gehen. Und es gibt

einen Herrgott,

der hilft auch oft,

wenn man es sich nicht 

erhoffte.

14

Ja

Ich bin über’n Berg. Nur ein Wort

liegt zwischen uns. Du sprachst: Nein!

15

zeitenlos

Tagein im Sessel sitze

gedankenschwer gebückt

und auch durchleerte Nächte

kaum ändern dein Geschick.

Stundaus. Der Weg ist eben

zum reichen Festmahlstisch,

und durch die grellen Zeiten

blickt lächelnd dein Gesicht.

